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Zusammenfassung

Im Kartierungsgebiet ist nur die letzte der vier großen pleistozänen Vereisun
gen, das W ü r m ,  mit Sicherheit nachweisbar. Wir finden Spuren eines Maximal
standes, des sog. W ü r m m a x i m u m s ,  und eines Rückzugsstandes, der sich auf
grund vorliegender Überlegungen als dem T i t i s e e s t a d i u m  zugehörig erweist.

Während des W ü r m m a x i m u m s  bedeckte eine vom Vereisungs Z e n t r u m  
des Schwarzwaldes, dem Feldberg, u n a b h ä n g i g e  Eiskappe den Schauinsland- 
bereich oberhalb 900 m, der sich in zwei Zonen gliedert: eine flachwellige K a m m -  
r e g i o n mit + ruhendem Firneis und eine H a n g r e g i o n  mit vom Kamm ab
fließendem Kappeneis und Grundmoränenbedeckung. Am Eisrand wurden verein
zelt Quellmulden schwach vom Eis überprägt („äußere Zone glazigen umgeformter 
Talanfänge“) In einigen Tälern drangen Gletscher vom Rand aus in tiefere 
Bezirke vor.

Das T i t i s e e s t a d i u m  war durch zwei voneinander unabhängige, oberhalb 
1200 m gelegene Firngebiete um Schauinsland und Trubelsmattkopf gekennzeichnet, 
an deren Rändern N i s c h e n g l e t s c h e r  vorhandene Quellmulden in Kare 
und Zirkusschlüsse umbildeten („innere Zone glazigen umgeformter Talanfänge“). 
Ihre Endmoränen lagen allgemein bei 1000 m.

Der Vergleich mit dem Feldberggebiet zeigt, daß im westlichen Schwarzwald 
bereits die Zeit der Nischengletscher begonnen hatte, als der Feldberg aufgrund 
seines großen und höher gelegenen Nährgebietes noch Talgletscher zu bilden ver
mochte: Ein Beweis dafür, daß gleiche morphologische Erscheinungen im gleichen 
Niveau nicht unbedingt zeitgleich sein müssen, wie bisher allgemein für den 
Schwarzwald angenommen worden war.

Vorliegende Arbeit stellt die K u r z f a s s u n g  einer 1959 im Geologisch-Paläontologischen Institut 
der Universität Freiburg i. Br. unter Leitung von Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. MAX PFANNENSTIEL 
angefertigten, bisher unveröffentlichten D i p l o m a r b e i t  gleichen Titels (56 Seiten, 4 Karten, 
4 Abbildungen, Maschinenschr.) dar. Die Kartierung erfolgte auf den Meßtischblättern (1 : 25 000) 
8013: Freiburg und 8113: Todtnau.
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Das Z i p f e l h o f s t a d i u m  hat nur einen fraglichen Karansatz — in den 
Zirkusschluß der Kappeier Wand eingelassen — überliefert.

Zur Zeit des F e l d s e e s t a d i u m s  war der westliche Südschwarzwald im 
Gegensatz zum Feldberggebiet eisfrei.

Der Schwarzwald wird morphologisch in einen nördlichen, einen mitt
leren und einen südlichen Abschnitt untergliedert, letzterer wiederum in das 
nahezu 1500 m hohe Feldbergplateau (das als höchster Punkt des Gesamt- 
Schwarzwaldes gleichzeitig sein Vereisungszentrum darstellte) und eine nur 
wenig niedrigere, dem westlichen Schwarzwaldrand folgende Bergkette, die 
vom erstgenannten Gebiet durch das Oberrieder-, Schönenbach- und Große 
Wiesetal deutlich abgetrennt ist und seine Höhepunkte im Schauinsland 
(1284,3 m), Belchen (1414,0 m) und Köhlgarten (1224,0 m) erreicht.

Die vorliegende Besprechung beschränkt sich auf die weitere Umgebung 
des Schauinslandes (siehe Karte): Grenzen sind im Westen die Oberrhein
ebene, im Norden das Zartener Becken, im Osten das Oberrieder-, Schönen
bachtal und Große Wiesetal und im Süden das Wiedenbach- und Obermün
stertal. Die zugehörige Kammregion reicht vom Rappeneck (1010,0 m) im 
Norden über den Schauinsland (1284,3 m), die Halden (1150,6 m), den 
Trubelsmattkopf (1280,5 m) zum Wiedener Eck (1034,7 m) im Süden; ein 
Nebenzweig verläuft vom Trubelsmattkopf in südöstlicher Richtung zum 
Knöpflesbrunnen (1123,8 m). Über den Notschrei (1118,7 m) hinweg besteht 
nach Osten eine gewisse, für die Vereisung jedoch unbedeutende Verbindung 
zum Stübenwasen (1386,0 m) und Feldberg (1492,7 m).

Die Besonderheit des Gebietes kommt darin zum Ausdruck, daß die vom 
Feldberg sich nach allen Seiten ausdehnende Eiskappe n i c h t  auf den 
Westkamm überzugreifen vermochte, sondern (in Form seiner Gletscher) 
von der trennenden Tallinie Oberriedertal — Großes Wiesetal nach Norden 
bzw. Süden abgelenkt wurde, so daß sich auf den westlichen Höhen eigene 
kleine Eiskappen bilden konnten.

Dieser partiellen Kappenbildung kam die bestehende Morphologie weit
gehend entgegen. Die nahezu plateauartige Abflachung der breitangelegten 
Kammregion (als Rest der permischen Rumpffläche) stellte die ideale Auf
lagerungsfläche dar, wohingegen die ringsum steil abfallenden Täler als „K a
näle“ abfließender Gletscher besonders geeignet waren.

Es ergab sich folgendes Bild:
Während des W ü r m m a x i m u m s  lag das Zentrum einer Firneis

kappe zwischen dem Schauinsland und Trubelsmattkopf, mit einer Fortset
zung zum Hörnle (1187,0 m) hin und einer unbedeutenden schmalen Ver
bindung über den Notschrei zum Feldberg. Der Firn ruhte auf einer 
weitläufigen, flachwelligen Kammlandschaft mit kleinen Ausläufern nach N E 
zum Rappeneck und nach W in die Gegend des Gießhübels sowie südlich der 
Hochfläche auf einem schmalen Kamm zum Knöpflesbrunnen.
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Bezeichnend für dieses Nährgebiet war vor allem das nahezu ruhende 
Kappeneis, das konservierend auf den Untergrund wirkte. Die Erhaltung 
einer aus feinem Gneisgrus bestehenden voreiszeitlichen Verwitterungsdecke 
sowie unbedeutende, lückenhafte Grundmoränenreste beweisen diese Im
mobilität.

Der Rand der Kammzone ist morphologisch meist durch ein ± stark 
ausgebildetes Abknicken zum steileren Hang gekennzeichnet. Unterhalb 
liegt die Zone stärker bewegten Eises und damit der Moränenablagerungen. 
Während sich die Grenze des Nährgebietes vermutlich oberhalb 950 m be
fand, dürfte die Firnkappe selbst b i s  e t w a  9 0 0  m den Hang hinab
gereicht haben.

Interessant und wichtig für die Grenzziehung ist, daß das Kappeneis bei 
seiner größten Ausdehnung eine Reihe tiefer gelegener Quellmulden um
formte, die schon beim geringsten Abschmelzen wieder eisfrei wurden und 
heute als schlecht ausgebildete Zirkusschlüsse vorliegen. Zu dieser „äußeren 
Zone glazigen umgeformter Talschlüsse“ gehören u. a. der Talbeginn nörd
lich des Rappenecks und die Milchmatt.

In allen anderen Gebieten erfolgte die Grenzziehung mit Hilfe der 
Grundmoränenverbreitung. Die Linienführung ist stark hypothetisch, wenn 
man bedenkt, daß über sehr kurze Strecken transportiertes Moränenmaterial 
charakteristischer Kennzeichen (wie z. B. der Kantenrundung) entbehrt, daß 
durch noch heute zu beobachtendes Hanggleiten Moränenmaterial in tiefere 
Bereiche verlagert wird und daß — umgekehrt — verwitterter Hangschutt 
das Aussehen einer Grundmoräne annehmen kann.

In diese Zone verstärkter Eismobilität schneiden die Täler ein, die heute 
in Quellmulden, Zirkusschlüssen und Karen am Rande der Hochfläche ihren 
Anfang nehmen. Sie wurden zum Sammler der von der Eiskalotte abfließen
den, je nach Lage unterschiedlich langen Gletscher, deren Ende durch eine 
Endmoräne festgelegt ist oder beim Fehlen einer solchen aus der Morpho
logie heraus bestimmt werden muß. Hierbei hilft die Tatsache, daß in den 
einst eisbedeckten Tälern oft U-förmige Talausbildung mit Rundhöckern 
und Gletscherschliffen vorherrscht (Großes Wiesetal!), während die Täler 
unterhalb der ehemaligen Eisgrenze V-förmig einschneiden und steile Fels- 
klippen aufweisen, um schließlich beim Verlassen des Schwarzwaldes im 
eigenen Schutt zu ertrinken (Bohrer-, Münster-, Oberriedertal).

Zahlreich sind die Talstufen, die durch rückschreitende Erosion tektonisch 
oder — und dies wohl überwiegend — durch Konfluenz zweier gleichwer
tiger Gletscher bzw. Unterschneidung eines Gletschers durch einen mächti
geren entstanden. Sie zeigen eine deutliche Häufung um 900 m.

Ein Vergleich aller Gletscher und Eisrandlagen des Untersuchungsgebietes 
führt zu der bedeutenden Feststellung, daß das Eis im N  und E allgemein in
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tieferer Lage anzutreffen war als im W und S. Dies beruht darauf, daß — 
bei anzunehmender W-SW-Windrichtung — mehr Schnee im Windschatten 
der nach N  und E exponierten Nährgebiete angehäuft wurde und gleich
zeitig die intensiverer Sonnenbestrahlung ausgesetzte Süd- und Westseite der 
Eiskappe — die ja schon vom Wind benachteiligt war — stärkerer Ab
schmelzung unterlag (Abb. 1).

Eine Ausnahme bildete allein der Wiesetalgletscher, dessen Einzugsgebiet 
am Feldberg sehr günstig exponiert war.

Die Annahme S t 'e in m a n n s , daß das Eis wegen der Steilheit der West
flanke dort tiefer hinabgereicht hätte, bestätigt sich nicht.

Als besonderes Phänomen sei schließlich ein Stausee im unteren Wieden
bachtal erwähnt. Er verdankte seine Entstehung der Tatsache, daß die 
Schmelzwässer des oberen Wiedenbachgletschers durch den, den Talausgang 
blockierenden Wiesetalgletscher bis etwa zur 750-m-Isophyse aufgestaut 
wurden (siehe Karte: Gletscherstand 1 und 2). Erst ein späteres seitliches 
Schrumpfen des Wiesetalgletschers bewirkte eine Senkung des Seespiegels 
auf 700 m durch öffnen eines Abflusses nach Aitern (siehe Karte: Gletscher
stand 3), dem bald die völlige Entleerung des Stausees — zum Teil wohl 
„karstartig“ durch das sich lockernde Gefüge des Gletschers — folgte (siehe 
Karte: Gletscherstand 4): Zurück blieben im Wiesetal zahlreiche Rundhöcker 
und Seitengerinne, im ehemaligen unteren Stausee deltaartige Sedimente.

Um 1000 m stoßen wir auf eine Zone gut ausgebildeter Endmoränen, die 
stets ein Kar oder einen Zirkusschluß abschließen und ihre Entstehung 
N i s c h e n g l e t s c h e r n  verdanken: Wir befinden uns im Bereich des 
e i n z i g e n  im Untersuchungsgebiet klar erkennbaren Rückzugsstandes, 
den Verfasser — entgegen der Ansicht S c h r e p fe r s  und E r b s , die vom Zip
felhofstadium sprechen — dem T i t i s e e s t a d i u m  zuordnet. Berück
sichtigt man die Tatsache, daß im Gebiet des Feldberges als überragendem 
Eiszentrum ein viel größeres Nährgebiet als im westlichen Schwarzwald 
vorlag — die Talgletscher also aufgrund stärkeren Nachschubs weiter ins 
Vorland vorstoßen konnten — und daß dort das Titiseestadium die deut
lichste Ausbildung erfuhr — in allen Tälern Endmoränenzüge! —, so muß 
man folgern, daß die einzige ausgeprägte Stillstandslage des westlichen 
Schwarzwaldkammes ebenfalls nur dem Titiseestand angehören kann! Zur 
selben Zeit, wo im Feldberggebiet das Gletschereis wegen seines grö
ßeren Nährgebietes noch bis ca. 850 m vorzudringen vermochte — End
moräne Titisee-Ort —, war im westlichen Schwarzwald und damit in un
serem Schauinslandgebiet bereits die Zeit der Nischengletscher angebrochen: 
Ein Beweis dafür, daß gleiche morphologische Erscheinungsformen m 
gleichem Niveau n i c h t  unbedingt gleichzeitig entstanden sein müssen, 
wie bisher allgemein für den Schwarzwald angenommen worden ist.
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hödisterCi f̂el.

Feldberg
1493

KARE UND ZIRKUSSCHLÜSSE (AUSW AHL)

im Raum e Schauinsland - Trubelsmattkopf (Schwarzw.)

KARE:
Schqî Urd
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Im einzelnen bot sich im T i t i s e e s t a d i u m  folgendes Bild:

Die ursprünglich zur Zeit des Würmmaximums vorhandene Eiskappe 
löste sich weitgehend auf. Während der Knöpflesbrunnen völlig eisfrei 
wurde, blieben zwei getrennte Firnfelder um die Gipfel des Schauinslandes 
und des Trubelsmattkopfes bestehen, an deren Rand dicht geschart eine 
Reihe Nischengletscher begann, vorhandene Talanfänge umzuformen. So 
entstanden, je nach Grad der Umbildung, Zirkusschlüsse und Kare, die 
jetzt der „inneren Zone glazigen umgeformter Talschlüsse“ angehören. Wie
der zeigt sich, daß etwa nach S offene Talanfänge keine Aussicht auf Um
gestaltung zu Karen hatten. Da aber wegen der N-S-Erstreckung des Kam
mes nur die wenigsten Talanfänge sich in der theoretisch für die Karbildung 
günstigsten NE-Lage befanden, bildete sich in vielen Karen zu beiden Seiten 
des Kammes interessanterweise ein a s y m m e t r i s c h e r  Bautyp heraus, 
und zwar in der Weise, daß in den nach E oder W offenen Karen die S ü d - 
flanke, als nordexponierte Seite, die steilste wurde und die Funktion der 
Karrückwand übernahm, wie z. B. im Gegendrumkar.

Der Klassifizierung der eisüberprägten Talschlüsse legt Verfasser die De
finition zugrunde, daß ein K a r  eine relativ zu seiner Umgebung steile 
Rückwand — oder bei asymmetrischem Bau: Seitenwand — besitzen müsse, 
daß seine Hangform konkav sein muß, daß sich nach unten zu ein ±  hori
zontaler Boden anzudeuten hat, der heute einen See enthalten kann, und daß 
schließlich zur Karöffnung hin eine felsige Verengung vorliegt, die von einer 
Endmoräne überkleidet und verriegelt wird, von einem kleinen Schmelz
wasserdurchlaß abgesehen. Ursprung eines Kares ist immer eine bereits vor
gebildete Einmuldung, d. h. meist ein alter Talbeginn, eine Quellmulde. —

Der Z i r k u s s c h l u ß  hingegen zeigt diese erwähnten Formen nur 
angedeutet, gewissermaßen „in  s t a t u  n a s c e n d i “

Im Untersuchungsgebiet lassen sich alle f l i e ß e n d e n  Übergänge von 
der Quellmulde über den Zirkusschluß bis zum vollendeten Kar erkennen 
(Abb. 2).

Ein willkürliches „Zerhacken“ des fluktuierenden Überganges in zehn rein 
morphologische „Momentbilder“ (F ez er  1957) hält Verfasser für wenig 
sinnvoll. Je nachdem, wieweit man die „Feingliederung“ treiben will, könnte 
man ebensogut mehr oder weniger Stadien konstruieren, auch tritt die gene
tische Aussage dabei zu sehr in den Hintergrund.

Außerhalb der Firnfelder des Titiseestadiums findet man am Gießhübel 
um 1070 m p e r i g l a z i a l e  Brodelböden von etwa 2 m Mächtigkeit, die 
erlauben, die Ausdehnung der Firnkappen des Titiseestadiums einzuschrän
ken. Ihre Grenze lag vermutlich in 1200 m.

Aus der Zeit des Z i p f e l h o f s t a d i u m s  liegen keine Überliefe
rungen mehr vor, wenn man von einem günstig exponierten, heute zum Teil
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zerstörten, oberhalb 1050 m in die Wand des Kappeier Zirkusschlusses ein
gelassenen Kar absieht.

Zur Zeit des F e l d b e r g s t a d i u m s  war der westliche Schwarzwald
rand eisfrei.

Zusammenfassende Tabelle

Chronologie

Morphologie

Feldberggebiet
(Bärental)

Westlicher
Südschwarzwald

Würmmaximum
(Neustädter
Stadium)

Ausgedehnte Eiskappe und 
große Talgletscher; 
der Bärentalgletscher reichte 
hinab bis Neustadt 
(ca. 800 m)

Einheitliche Eiskappe 
bis 900 m mit radial 
abfließenden Talgletschern

Titiseestadium
Eiskappe mit Talgletschern; 
der Bärentalgletscher 
erreichte Titisee (ca. 850 m)

Auflösung der einheitlichen 
Eiskappe in mehrere Nähr
zentren oberhalb 1 200 m 
(Schauinsland, Trubelsmatt
kopf), darunter Nischen
gletscher bis ca. 1 000 m: 
Kar u. Zirkusschlußbildung

Zipfelhofstadium

Eiskappe mit kleinen Tal
gletschern;
der Bärentalgletscher reichte 
bis zum Zipfelhof (ca. 900 m)

Keine Firnkappen mehr, 
vermutlich noch vereinzelte 
kleinere Nischengletscher 
(obere Kappeier Wand)

Feldseestadium

Nur noch kleine Firnkappen 
auf dem Feldberggipfel; 
Nischengletscher im Feldsee- 
kar (bis ca. 1100 m)

Eisfrei!
Evtl, unbedeutende Schnee
mulden
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im Raum e Schauinsland - Trubelsmattkopf - Knöpflesbrunnen 

( w estlicher Südschwarzwald ) .

B a s is: Meßtischblatt 8013 Freiburg und 8113 Todtnau.
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TITISEESTADIUM : Ausdehnung der Eiskappen van Schauinsland 
und Trubelsmattkopf.

W ÜRMMAXIMUM j Grenze der KAMMREGION als Zentrum ± ruhenden 
Eises.

Grenze der HANGREGION als Gebiet glazigener 
Erscheinungen,d.h.als Zone fließenden Eises.

eisfreies Gebiet.

K A R E  (m it ebenem Karboden); besondere Prägung z.Zt.des 
Titisee stadiums.

ebensolche Z IRKU SSC H LÜSSE.

unausgebildete ! TRKUSSCHLÜSSE , am Eiskappenrand des Würm - 
maximum s entstanden oder unter der ruhenden Ei8kappe gelegen

TALSTUFEN  , durch Konfluenz gleichwertiger oder ungleichwertiger 
Gletscher entstanden.

RUNDHÖCKER und eisüberformte Felspartien.

SE IT EN G ER IN N E  des Wiesegletschers

G L E T SC H E R SC H U F F E .

E N D M O R Ä N E N

M ITTEL- oder SE(TENMORÄNEN

GRUNDM O RÄNE mit kantengerundeten Geschieben bis Blockgroße 
in lehm ig-sandiger Grundmasse

E R R A T IK A a ls  Reste einstigerGrundmoränenbe

Grundmoräne und Gehängeschutt gemischt

geschichtete Sande und Kiese - z.T. mit Grundmonänenmaterial. 
im Wiedenbachstausee als DELTASCHICHTUNG vorliegend.

theoret isch maximaler STAUSEESPIEGEL im Wiedenbachtal

PERI - bzw. POSTGLAZIAL : KRYOTURBATIONSBODEN am Gießhübel, 
vermutlich Titiseestadium

: kantiger BLOCKSCHUTT.

feinerer splittnger VERWITTERUNGSSCHUTT 
mit einzelnen großen Blöcken

VERWITTERUNGSGRUS ohne Blockern- 
scfxiltungen

SCHUTTFÄCHER

rezente steile FELSPARTIEN, Eisuber - 
formung nicht ( oder nicht mehr!) erkennbar

3 km
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